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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Donnerſtag, den 5. März. 


Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtelleude Stadtbriefe : 


1) An den Riemermeiſter Helm. 

2) An Frau Gräfin v. Renard. 

3) An Herrn Grofen v. Renard. 

4) An Canditor Lange. 

5) An Uhrmacher Sander. 

9) An Caffetier Berger. 

7) An Schneidermeiſter E. Wittiber. - 
8) An Hausbeſitzer Mohnhaupt, Gr. Groſchengaſſe Ni. 14. 
9) An Kaufmann S. Soeldner. 

10) An die Landwehr⸗Brigade des 6. Armee Corps. 

11) An B. Goldſchneider. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 4. März 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
rr 
(Nach Sagen in der Oberlauſis.) 


Unter den Volksſogen, die es in der Oberlaufiß giebt, fin, 
den auch bei den jegt Lebenden diejenigen einen ziemlichen ſtar⸗ 
ten Glauben, die ih die daſigen Landleule von den Zwergen, 
oder wie ſie insgemein genannt werden, von den Querpen, zu 
erzählen wiſſen. Wohl auf jedem Dorfe kann man von ihnen 
böten und gewöhnlich weiß man noch einen Berg oder ſonſt el 
nen Platz in der Nähe anzugeben, wo ſie weiland gehauſet und 
ihr Weſen getrieben haben ſollen. 


Breslauer Beobachter. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


jenem Beige. 


Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


So ſpielen auch die Quere in den Erzählungen der Oorf⸗ 
bewohner von Heinewalde, das am Fuſſe des ſogenannten breis 
ten Berges bei Zi tau liegt, beſonders eine thaͤtige Rolle. Dann 
giebt es auch ein Querxsloch auf einem Berge zwiſchen Gros⸗ 
ſchönau und dem böhmiſchen Dorfe Warnsdoif, wo die Querxe 
ihr Weſen trieben. i 

Auch in Schleſien auf dem Prudelberge bei Stohnsdorf, 
zeigt man ein Querrloch⸗ 

Zufolge dieſer Erzählungen hatten die Quere ſich beſonders 
auf jenem breiten Berge eingeniſtet. Von dort aus trieben 
ſie ihr Weſen mit den Bewohnern der umliegenden Dörfer und 
dort konnte man ihr Thun und Treiden näher kennen lernen, 
wenn man unerſchrocken genug war, fie in ihrem Haus weſen 
und täglichen Beſchäftigungen zu belauſchen und es täglich fee, 
wie ſie, immer einer nach dem Andern, zum fogennanten Querxs⸗ 
loche (was jetzt ein verfallender Schacht zu ſein ſcheint,) aus⸗ 
und eingingen. - 

Ihren Urſprung verdaken fie, der Sage nach, dem foges 
nannten Queixborne — einem, noch jetzt auf jenem Berge bes 
findlichen frifhen Quell, aus dem beftändig welche hervor: 
quollen. 

Den benachbarten Dorfbewohnern wurden fie beſonders da⸗ 
durch läſtig, daß ſie ſie öfters, obwohl unſichtbar, beſchmauß⸗ 
ten und ihnen Brod und andere Speiſen aus den Häufern nah⸗ 
men. Zum Glück wußte man endlich eine Vorkehrung gegen 
diefe Brotdiebe ausfindig zu machen, dies war nämlich der 
Kümmel, denn ein Brodt, worein einige Kümmelkörner mit 
eingebacken worden waren, rühren die Querre niewals an; 
es hatte dann einen Geſchmack, der ihnen zuwider war. 

Bisweilen ſollen ſie den Leuten aber auch ſelbſt Geſchenke 
gemacht haben. Eine Geſchichte, zufolge der ſie ſich als un⸗ 
gebetene Gäſte bei einer Bauernhochzelt zu Berzdorf, (einem 
ebenfalls am breiten Berge gelegenen Dorfe), einfanden, ver⸗ 
dient bier einer beſonderen Erwähnung. Sie iſt folgende: 

Einſt kamen die Querre ſchaaten weſſe aus dem Querrloche 
hervor und trieben ihre Kutzweil in den Sträuchern auf und am 
Bei dieſer Gelegenheit hörten fie von Ungefähr, 


- 
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daß ein Bauer aus“ Vergborf, der nicht wilt von ihnen fein 


Feld bearbeitete, von feiner Frau nach Hauſe gerufen wurde, 


um zu einer Hochzeit, zu der fie beiderſeits an jenem Tage ge⸗ 


laden waren, ſich fertig zu machen. Dies ließen die Quetflein 

auch ſich nicht ungeſagt ſein; ſie berathſchlagten unter ſich und 
waren bald einig, jene Hochzeit auch geſammt zu beſuchen und 
ſich einmal einen rechten guten Tag auf andrer Leute Unkoſten 
zu machen. 

Ueberall ruften ſie einander zu und erinnerten einander noch 
ausdrücklich, die Nebelkäppchen nicht zu vergeſſen und mit 
zu nehmen. . 5 4 

Dies hörte ein anderer Berzdorfer Einwohner, der ebenfalls 
auf dem Felde an des Berges Fuße arbeitete, und hald im 
Ernſte rief er den Querxen zu, auch ihm eine Nebelkappe mit⸗ 
zubtingen. 

Die Querxe ließen ſich bereitwillig finden, brachten ihm 
eine mit und erlaubten ihm ebenfalls mit zu jener Hochzeit zu 
gehen, jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, bei Tiſche 
ja von den Speiſen nichts zu ſich zu ſtecken, oder ſonſt von den 
Ueberbleibſeln etwas mit ſich zu nehmen, wenn er ſich nicht ih⸗ 
en Zoins zuziehen wolle. Uebrigens ließen fie ihm in Rück⸗ 
ſicht des Eſſens und Trinkens völlige Freiheit. 

Mittlerweile hatten ſich die Querxe alle verſammelt und 
der Zug ging nun, in Geſellſchaft jenes Landmannes, auf 
Berzdorf zu. Als ſie an das Dorf herankamen, warf, auf 
ein gegebenes Zeichen, jedes Querflein fein Nebelkäppchen über 
und der Landmann that ein Gleiches. Auf einmal waren fie 
nun vor den Augen aller Sterblichen gedeckt und unbemerkt, 
und ſicher konnten fie nun ihren Einzug in das Hochzeithaus 

alten. e 

Oögleich biefe ungebetenen Gäfte, vermöge ihrer Unſichtbar⸗ 
keit auch Niemand zum hochzeitlichen Tiſche nöthigte, fo nah⸗ 
men fie dennoch auch uncingeladen daran Platz und zwar fo, 
daß ſich allemal zwiſchen jedem Hochzeitsgaſte ein Querx ein: 
ſetzte. Ueberhaupt machten ſie es ſich zur Pflicht, ihren hoch⸗ 
zeitlichen Nachbarn, die ſich zwar felbft im Geſchäft des Eſſens 
und Trinkens nicht träge finden ließen, treulich zu helfen. Auf 
dieſe Art konnte auch der mitgebrachte Landmann, den fie in 
ihre Unſichtbarkeſt mit aufgenommen hatten, weidlich mit 
ſchmauſen und zechen, ohne zur Hochzeit ſelbſt eingeladen zu 
ſein. Dies that dieſer auch wirklich nach Kräften; doch der 
hochzeitliche Tiſch bot zu viel des Guten dar, als daß er nicht 
gewünſcht hätte, von der Fülle dieſes Ueberfluſſes, mit dem 
ihn die Querre beglückten, feiner Frau und feinen Kindern, die 
zu Haufe vielleicht dardten oder noch froh ſein mußten, dis 
trockene Brod zu haben, was ihnen eben dieſe Querre gerade 
heute übrig ließen, da ihnen der Hochzeitsſchinaus einen beſſe⸗ 
ten Genuß verſchaffte, etwas mit nach Haufe zu bringen; oder, 
wenn er dies auch wirklch aus keiner gewinnſichtichen As ſicht 
that, ſo geſchah es vielleicht dlos deswegen, um ſich von der 
Wirklichkeit jener Hochzeit und von ſeiner wirklichen Gegenwart 


dabei, in der Folge wahrhaft Überzeugen zu können; denn 


nothwendig mußte ihm der ganze Vorfall, feine eigene Unfiht: 
barkeit und die Verbindung in der er heute mit den Querxen 
Rand, als ein Traum vorkommen. Kurz, er ließ die Wars 


„Nebelkoppe, das Gef 


nung, welche die Querxe, als fie ihn milnahmen, an ihn ers 
gehen ließen, aus den Augen und ſteckte von den Ueberbleib⸗ 
feln der Hochzeitſpeiſen Einiges zu ſich. Doch — in demſel⸗ 
ben Augendicke, als er dies that, war auch die ihn deckende 
chenk der Querxe, verſchwunden und mit 
einem male ſaß er nun ſichtbar vor aller Gäſte Augen da. — 


Die ſſe, beſonders feine Nachbarn zur Linken und Rechten, 


ſtaunten nicht wenig, ſo urplötzlich einen ungeladenen Gaſt 
und zwar in einem nichts weniger, als hohzeitlichen Kleide, 
zwiſchen ſich ſitzen zu ſehen. Frage folgte auf Frage und der 
neue ſichtdate Gaſt wußte, ganz beſtürzt und beſchämt, nicht 
was und wem er zuerſt antworten ſollte. Endlich, und um 
ſich dadurch bei den Hochzeiteltern wegen feiner unerwarteten 
Gegenwart am erſten entſchuldigen zu können, hielt er es fürs 
Beſte, den ganzen Hergang der Sache, ſo wie er war, vom 
Anfang bis zum Ende haarklein zu erzählen. Et that es frei: 
lich mit einer gewiſſen Schüchternheſt, aus Furcht vor den 
Queixen, die er, durch feinen Ungehorfam erzürnt zu haben, 
ſich bewußt war, und es war ihm nun gar nicht unlieb, daß 
1 kurz vorher ſeldſt unfihtdar — zwiſchen zwei leibhafligen 
Gaͤſten und nicht, wie jeder andete Hochzeitsgaſt, zwiſchen zwei 
unſichtbaren Querxen ſaß. ; 

Die Gäſte erſchroken nicht wenig über ihre unfichtbare und 
unverheffte Nachbarſchaft, von der fie jetzt hörten, und mans 
che, beſonders die weiblichen, denen es gerade anfing, etwas 
unheimlich zu werden, würden wohl die Laſt zum Eſſen ziem: 
lich verloren haben und hungrig vom Tiſche gegangen fein, 
wenn fie nicht vorher ſchon ſich es zu gut hätten ſchmecken laſ⸗ 
fen und ſchon zum Ueberfluſſe geſättigt geweſen wären. Nun 
erſt konnten fir es ſich erklären, was fie ſchon vorher mit Be: 
wundetung erfüllt hatte, nämlich, wohin wohl immer die 
Speiſen in den Schüſſeln geſchwunden waren, die kaum erft 
We immer zuſehends abgenommen und ſich vermindert 

atten. k 

Froh, durch den nauerfhienenen Gaſt nun Auffhluß hie: 
rüber erhalten zu haben, behielt man diefen gern da und bat 
fih nun auch beitimmt feine Gegenwart für den andern Hoch: 
zeitstag aus. Diefe Eialadung nahm dieſer mit Vergnügen 
an und eiſchien nun am andern Tage ſo feierlich als die andern 


Gaͤſte. . 
Aber auch die Quere waren ſonder Zweifel zam andern 


Tige wieder gegenwärtig, ob fie gleich Nie mand gebeten hatte 
denn auch dies mel bemenkte man, und dies ganz deutlich ein 
ſichtliches Abnehmen und Verſch inden der Speiſen aus: den 
ſtets voll aufgetragenen Schüſſeln. . 

0 Fortſegung folgt.) 


Be o b achtungen. 


Sündenregiſter eines 67 jährigen muntern Jünglings. 


„Es bat wohl ſelten einen Mann gegeben, welcher für die 
fhönen Freuden der Liebe empfänglicher⸗geweſen wäre, als Herr 


— 
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Fegefeuer, und dennoch blieb der gute Mann bis jetzt unver⸗ 
ehligt, obwohl ihn ein ſicheres Einkommen und ein anderwärti⸗ 
ges ſchönes Vermögen in den Stand geſetzt hatten, eine Fami⸗ 
lie mehr noch, als onſtändig erhalten und ernähren zu können. 
Verwundtungs dell frägt der geneigte Leſer: »Aber warum hat 
denn der verliebte Hert nicht geheirathet ?« 

Nun, darüber können wir Aufſchluß ertheiten. Herr Fe⸗ 
ge feuer iſt ein Philoſoph und er meint, es ſei bequemer, ſeine 
Eier wie der loſe Vogel Kuckuck in anderer Vögel Neſter zu le⸗ 

en, als die eigene Freiheit einer vorübergehenden Leidenſchaft 
zum Opfer zu dringen, und er fürchtet mit Recht, das Schick⸗ 
fat möchle an ihm ein Vergeltungsrecht üben, das iſt, ſeine 
Frau möchte ihm thun, was ein Jucken an der Stirn bewirkt, 
das er ſelbſt in ſeinem Leben ſo manchem ſonſt kiedern Ehemann 
verſchaffte. 

Um dem Leſer einen Begriff zu geben, wie ein reicher Ha⸗ 
geſtolz lebt, wollen wir zuerſt erzählen, wie Fegefeuer feinen 
Zug hinzubtingen pflegt. 
die zehnte Stunde; um dieſe Zeit erſcheint das reizende, funf: 
zehnjährige einchen, die Tochter einer ſehr armen Nachbarin, 
welche bei Heren Fegefeuer den Dienſt als Aufwärterin verficht, 


und bringt dem Müſſiggänger den Kaffee vor's Bett, den der. 


gute Herr nun behaglich ſchlürft, und nebenbei mit dem Mäd⸗ 
en tändelt, die gewiß und leider bald die große Zahl derjenigen 
unglücklichen Mädchen vermehren wird, welche durch Herrn 
Fegefeuer verführt, und dann verlaſſen worden ſind. 
Gemächlich erhebt ſich der Hageſtelz vom Lager, und wirft 
ſich in einen leichten Morgenanzug. Linchen brennt dem ge⸗ 
ſtrengen Herten fein Pfeifchen an, 
gen Geſchäfte, das heißt: er ſpaziert in der Stube auf und nie⸗ 
der, ſieht zum Fenſter hinaus und blättert in den Zeitungen. 
Während der Zeit bereitet Linchen ein delikates Frühſtück, beſte⸗ 
hend aus dem Feinſten, was die Jahreszeit wit ſich bringt, denn 
der Hageſtolz iſt ein geftäßiges Lecker maul. Die Zeit, bis das 


Frühſtück Fertig iſt, vertreibt ſich unfer Hageſtolz mit ſeinem 


Mopfe, der fein unzertrennlicher Freund und Gefähnte iſt. Negro, 
ſo heißt der Hund, muß Schildwach ſtehen, 
ſprechen, wie der Hund ſpricht. f 
Nun trägt Linchen das Frühſtück auf. Sie, ihr Gebieter 
und Negro verzehren es im friedlichen Vereine. Der Mops ſitzt 
auf dem Tiſche, Linchen auf des Hageſtolzen Schooße, eine 
Bouteille Madera wird ausgeſtochen, von der aber Negro und 
Linchen nichts bekommen. Nach eingenommenem Frühſtück 
läßt ſich der Hageſtolz gemächlich ankleiden, und begiebt ſich ge⸗ 
gen Mittag langſam nach der Promenade, Ngtr trägt ihm den 
Stock nach. Auf der Promenade beſieht ſich der Hageſtolz die 
Töchter des Landes durch die Lorgnette, und akkordirt mit dem, 
was ihm de von acceptabel ſcheint. f i 
Gegen drei Uhr troll ſich Herr Fegefeuer in eine vornehme 
Reſtauracſon der Knelierſtraße, frißt den langen Speisezettel 


von oden dis unten durch, wacht dann ein Schläfchen, verfügt 


ſich nach dem Kaffehaus zum tothen Geier, und entrirt vert 
eine Parıhie Ecarté oder Piquet, bis die Zit des Schauſpiels 
herannaht. a 

Im Theater fehlt der Hageſtolz ſelten, dort findet er eine 


Morgens liegt er im Beite bis gegen 


und er geht an ſeine wichti⸗ 


apportiren und 


7 


Menge Freunde und Freundinnen — er plaudert, frißt Kuchen, 
fäuft Punſch, und weiß nach geendetem Schauſpiele oft nicht 
einmal den Namen des Stückes, welches aufgeführt wurde. 
Getioft wandert Fegefeuer, wenn er die Laſt des Tages in 
fo weit beſiegt hat, in ein kleines Kuciplein der Gebirgsſtraße, 
wo in einem Hinterſtüblein wacker gegroggt und gepunſcht wird, 
dann schleicht der Hageſtolz zu einer feiner Freundinnen, deren 
er eine große Menge zählt; bei ihr bringt er die Nacht hin, 
matt, müde und virdtoſſen schleicht er nach Hauſe, wenn der 
Morgen graut. a | 
Doch hat auch unſer Hageſtolz große Leiden. Er iſt, wenn 
er ſich ſchon an der eigenen wertben Perſon nichts abgehen läßt, 
oußerdem ein großer Geizhals, und die Alimente, teelche er ge⸗ 
tichllich angehalten wird, an arme Mädchen zu bezahlen, die er 
verführt hat, find nichts weniger als unbedeutend, und erpreſ⸗ 
ſen ihm manchen Seufzer. x i 
Ferner laboritt der Hageſtolz, als Folgen feiner unordentli⸗ 
chen Lebensart und ſeiner Jugendſünden, unaufhörlich an ei⸗ 
nem verdorbenen Magen und an dem leidigen Zippertein. 
Wer möchte den reichen Müſſiggänger beneiden? Wie 
wird er ſich einſt auf jahrelangem Krankenlager nach der ſanf⸗ 
ten, ſorgſamen Pflege einer braven treuen Gattin ſebnen ? 
Wie wird es um ihn ſtehen, wenn einſt der Höchſte aller Rich⸗ 
ter von ihm Rechenſchaft verlangt, über das, was er auf der 
Welt gewirkt und gethan? 8 i 
Unſeliger Stand des Hageſtolzen! — Er fühlt nie die rein⸗ 
ſte Freude des Menſchen, — das Glück des Gatten und recht⸗ 
lichen Hausvatets. Mit Sehnſucht erwartet der Söldling den 
letzten Seufzer des Unglücklichen, um ihn derauben zu können. 
Keine Thräne fließt an feinem Erabe, keine Klage hört man 


etſchallen. Junger Leſet! deherzige dies, nimm je eher je 
lieber ein braves Weib, denn — jung gefreit, hat noch 
Keinen gereut! (14) 


Einige treffende Sprüchwörter der Alten. 


„Einen Palaſt aus einem Kiosk machen, wurde nach Ci⸗ 
cero von Oemjenigen geſagt, der nach Art unfter feilen Lobhud⸗ 
ler einen nichtsnützigen Gegenſtand oder Menſchen mit prächti⸗ 
gem Lobespomp herausſtrich. ER 

»Die Hühner werden Dir Milch geben,« ein griechiſches 
3 ähnlich unſerm »Wer Glück hat, dem kalbt ein 

chs. & 5 5 . > 


e Einen Nagel durch den Nagel ausfloßen,e eniſprechend 
unferm »Den Teufel durch den Beelzebub vertreiben. 


»Die Aufſchrift größer machen, als der Sack iſt, e herge⸗ 


nommen von der Gewohnheit der griechiſchen Kaufleute, ſehr 


große und weitläuftige Etiquetten auf ihre Säcke und Ballen zu 
hen, intſprechend unferm Die Ele iſt groͤßer als der 
tam. e 
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Viele tragen den Thyrſus, Wenige aber find Bachl. e 
Dieſes Sprichwort ſtammt von dem beim Bacchus dienſt übli⸗ 


chen Gebrauche her, mit Epheu und Weinlaub umwundene 


Stäbe in wilder Begeiſterung zu ſowingen. Man bediente ſich 
deſſelben, um anzuzeigen, daß viele Menſchen zwar die äußern 
Inſignien der Tugend zur Schau teagen, aber gleichwohl dieſe 
ſelbſt nicht üben. Namentlich fand das Sprüchwort Anwendung 
auf eingebildete Dichterlinge, die eine erlogene Begeiſterung für 


achte ausgaben, die von der Gottheil inſpirirt zu fein dehaupte⸗ 


ten, abet in der Thot blos elende Stümper waren, dergleichen 
ſich auch unter uns unzähliche breit machen. 


o Por 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


— 


Man hat ſckon haufig Beiſpile von ſiſchfangenden Katzen erlebt, 
folgende mögen aber wohl die merkwürdigſten dieſer Art in neuerer 
Zeit ſein. In der Nähe des, wegen ſeiner Steinkohlen berühmten 
Newcaſtle, beſaß mehrere Jahre hindurch bis 1829 Jemand eine 


Katze, welche ſich ſehr emſig und fleißig auf den Fiſchfang legte und 


die Fiſche häufig lebendig nach Haufe trug. Außer Elritzen und Aa⸗ 
len, brachte ſie gelegentlich auch eine kleine Art Sardellen heim, von 
dennen ſie namentlich eine von ſechs Zoll Länge im Auguſt 1827 gefan⸗ 
gen hatte. Sie lehrte fogar auch eines Nachbars Katze ſiſchen, und 
von der Zeit an ſah man Beide häufig nach einem nahe gelegenen klei⸗ 
nen Fluß auf den Fiſchfang ausgehen. Bisweilen ſah man hier die 


eine Katze auf dieſem und die andere Katze auf jenem Ufer nach Beute 


im Waſſer umherſchauen. 


Ein reicher Handelsherr, bei deſſen Hausbau ein Arbeiter den 
Hals gebrochen hatte, ſprach zur Wittwe und den vier Kindern deſ⸗ 
ſelben, welche zu feinen Füßen um Hilfe flehten: 

„Hier, lieben Leute, habt Ihr den ganzen Taglohn, obgleich 
Euer Mann und Vater ſchon Morgens vom Gerüſte gefallen 
if,” u. 


* 


(Leſefrüchte). Die Mitglieder des engliſchen Parlamentes 
hatten bekanntlich früher Portofreihelt, die aber mit Anfang dleſes 
Jahres aufgehört hat. Es wurde mit dieſer Portofreihelt für Briefe 
gewaltiger Mißbrauch getrieben. Canning feloft ſchickte an einen 
Freund in Irland drei große Follanten; Kleldungsſtäcke, Stiefeln ꝛc. 
ſind häufig ſo befördert worden. Sogar ein Rehbock wurde einmal 
als frankirter Bief nach Dover geſchickt. 


(dimmliſche xrithmetik.) Ein alter ſchlauer Jude hatte 


eine bedeut nde Geldſumme verliehen und ſich dafür 9 Procent Zinſen 


bedungen. Der Schuldner machte Einwendungen dagegen und fragte 
endlich den Wucherer, ob er denn nicht an Gott glaube? 

5 „Ach,“ antwortete der alte Heb der mit Auger blenzela und hoͤh⸗ 
niſchem Lächeln, „ich habe auch daran gedacht, aber wenn der liebe 


Gott von oben auf das Papier perunterſicht, wird ihm dh g als 6 ers 
scheinen.“ 


— 


Verzeichniß don Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 26. Febr.: d. Freigäct. Clemenz S. — Den 27.: d. Poſtil⸗ 
Ion C. Kerntke T. — Den 28.: d. Schuhmacher A. Berger T. — Den 
1. März: Sattlermſtr. M. Petzold S. — d. Schneidermſtr. G. Mül⸗ 
ler S. — d. Tiſchlergeſ. G. Ocuſchk. T. — d. Steinſchleifer A. Frledrich 
F. .d. Bed enten C. Stein T. — d. Herrendtener V. Kolley T. — d. 
Freigärt. O. Kabs S. — 2 unehl. S. — 1 unchl. T. — Den 2.: d. 
Bierſchänke G. Schuppe T. . 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 25. Febr.: Ein unehl. S. — Den 26.: d. Schneider G. 
Mornhinweg S. — d. Getreideh. G. Sabath S. — Den 27.: Eine 
unehl. T. — Ein unehl. S. — Den 1. März: d. Kämmerey⸗Haupt⸗ 
Caſſen⸗Buchhalter C. Hoffmann T. — d. Schneldermſtr. W. Bräus 
tigam T. — d. Tapezierer A. Priever T. — d. Schuhmachermſtr. A. 
Krempel X. — d. Steinſeter G. Gerlach S. — d. Laklerergeſ. G. 
en a 1 el. . as . 4 unehl. S. — Den 

0. uhm. mſtr. F. nther T. — d. Ta „ K. 
S. — d. Brauer Engelmann S. — 1 unehl. T. a" Ke. Herrmann 

5 Bei 11,000 Jungfrauen. 

en 1. März: d. Tiſchlergeſ. F. Fleiſchmann S. — d. gi 
gel. J. Tietze S. — d. Aſſiſtenten G. Siegismund k. — en 
ſchmidtmſtr. J. Grundmann T. — d. Handſchuhm. geſ. C. Seifert 
T. — d. Haus h. G. Selfert S. — 1 unehl. T. 


Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 26. Febr.: Revierförſter W. Roßbach mit Igfr. Schröer. — 
Den 2. März: Schriftſetzer T. Appelt mit Igfr. E. Praſe. . Kanz⸗ 
lei⸗Diener H. Stahns mit Wittfr. E. Krum. — Haus hal. F. Seifert 
mit C. May. — Den 3.: Schneidermſtr. F. Günther mit Igfr. A. 
Seifert. — Kutſcher C. Weiß mit Igfe. F. Riedel. — Inwohner F. 
Gimmier mit D. Koch. — 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 2. März: Tiſchler E. Scheccke mit Igfr. F. Drawin. — 
Scmiedegeſ. G. Preuler mit R. Scholz. — Nolngel, L. dare mit 
Jofr. D. Bernert. — Den d.: Drechslermſte E. Geisler mit Igft. 


C. Hahn. — 
Bei 11,000 Jung auen 


fr x 
17 8 1 März: CHauflerXuffcher F. Rädel mit Igfr. A. Rinde 
r. — 


rer. 5 — er ne rag — — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentuch 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von & Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern U Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colportturt abgeliefert. 


Jede Buchs 


dendtung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Qua 
tal von 39 Nummern, fo wie zue Königl. Poſt⸗ nflatten bi wöhentiich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. * 


